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Ein Filmkenner und Gentleman  
Kino Alexander Weber (1935 – 2016) war einer der letzten Film-Operateure in der Schweizer Kinolandschaft. Der Filmvorführer aus dem 
Kino Rex kannte sich aber nicht nur mit Filmen und Projektoren aus. Er hatte auch ein Händchen für Modelleisenbahnen.

Peter Fasnacht 

An der Fassade des Kinos Rex erinnert 
ein Wandbild von Jörg Müller an unver-
gessliche Kino-Momente wie Federico 
Fellinis «E la nave va» und Merian C. 
Coopers «King Kong». Über den Zu-
schauerreihen wirft der Kinoprojektor 
sein Licht auf die Leinwand, und dane-
ben steht der Mann, der dieses Gerät 
während über 30 Jahren wie niemand 
sonst gekannt und bedient hat: Kino-
Operateur Alexander Weber. Er verkör-
perte – zuerst unter Direktor David 
Epelbaum, dann dessen Sohn Vital – für 
unzählige Bieler Filmfreunde das Kino 
Rex. Vor wenigen Wochen ist mit Ale-
xander Weber der letzte Bieler Vertreter 
des Berufsstandes der Kino-Operateure 
gestorben. 

Heute ersetzt moderne Technik den 
Operateur von früher. Digitale Signale 
steuern den Beamer in der Projektions-
kabine und ersetzen die 35-mm-Projek-
toren. Elektronik regelt vollautomatisch 
die Einstellung von Bildformat, Schärfe, 
Ton und Bildstrich, die Zeiten der bis zu 
30 Kilo schweren Filmrollen, die ein 
Operateur am Bahnhof abholen, am Um-
roller zusammen mit Werbe-und Ankün-
digungs-Trailern montieren, dabei kont-
rollieren, schliesslich vorführen (und 
dann auch wieder demontieren) musste, 
sind endgültig vorbei. 

Der Baron 
Einer der ersten Filme, die der 1958 
frisch ausgebildete und geprüfte Opera-
teur Weber (anfangs noch im alten Kino 
Rex an der Bahnhofstrasse) vorführte, 
war das Musical «West Side Story», und 
diesen Film hat er denn auch immer als 
sein schönstes und wichtigstes Kinoer-
lebnis bezeichnet – neben Filmen von 
Ernst Lubitsch und Charles Chaplin. Und 
dann waren da all die grossen Premieren 
in Breitleinwandformat: Sie waren nicht 
nur Filmereignisse, sondern wahre Hö-
hepunkte im gesellschaftlichen Leben 
der Stadt, von «James Bond jagt Dr. No» 
(1962) und «Cleopatra» (1963) bis zu 
«E.T.» (1982) und «Amadeus» (1984). 

Alexander Weber, von Haus aus ge-
lernter Sanitär-Installateur, strahlte bis 

ins Alter mit seinen vielfältigen kulturel-
len Interessen die weltmännische Ele-
ganz eines englischen Gentleman aus – in 
der Kinobesitzerfamilie Epelbaum 
sprach man auch liebevoll-scherzhaft 
vom «Baron». Sicher hatte er das auch 
seinem englischen Vater zu verdanken. 

Die Geschichte seiner Stadt und ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner interes-
sierte Alexander Weber ganz besonders. 
Sein phänomenales Gedächtnis für Biele-
rinnen und Bieler war im Gespräch im-
mer wieder beeindruckend, und die meis-
ten Menschen, die ihm begegnet waren, 
erinnerten sich auch noch nach Jahr-
zehnten an sein Wirken als Operateur 
des Kinos Rex. 

Alexander Weber filmte auch gern, was 
ihm an Besonderem in seiner Umgebung 

auffiel. Das hatte er schon als Junge in 
Adliswil bei Zürich (wo er mit dem späte-
ren Radweltmeister und Tour de France-
Sieger Ferdi Kübler aufwuchs) getan. Auf 
den täglichen Spaziergängen mit seiner 
Frau Frieda dokumentierte er Verände-
rungen in der Stadt wie zum Beispiel die 
endlose Geschichte um den Bau des Ma-
nor-Warenhauses und den sogenannten 
«Manor-See» am Zentralplatz. 

Gerne erzählte Alexander Weber von 
Erlebnissen während seiner fast lebens-
langen Tätigkeit als Filmvorführer und 
Haustechniker im Kino Rex. Wie er, 
wenn der Film erst einmal lief, sich an 
seine Werkbank in der Projektionska-
bine setzte und nun seine wichtigste 
Nebenbeschäftigung auslebte: die Repa-
ratur defekter Modell-Lokomotiven für 

die Bieler Spielzeuggeschäfte Franz Karl 
Weber und Schöni, aber auch für Freunde 
und Bekannte. 

Eisenbahn-Ikonen 
Er schuf auch massstabgetreue Nachbau-
ten des «Roten Pfeils» und anderer Bahn-
Ikonen. Immer hörte er dabei mit seinem 
geschulten Ohr, ob alles beim Projektor 
rund lief, ob die Perforation des Film-
streifens Schäden aufwies, Klebestellen 
sich gelöst hatten oder wann der Zeit-
punkt für den Rollenwechsel nahte. 

Der Arbeitstag des Operateurs begann 
oft bereits am Morgen, wenn Filme spe-
ziell für Filmkritiker gezeigt werden 
mussten. Mit Vergnügen erinnerte sich 
Alex Weber an die exklusive Fahrt durch 
die Bahnhofstrasse im James Bond-As-

ton Martin, mit der sich Filmkritiker Ma-
rio Cortesi bei ihm für eine solche Zu-
satzvorstellung bedankte. 

Regelmässig traf Alexander Weber sich 
mit seinen Berufskollegen aus den ande-
ren Bieler Kinos zu Gedankenaustausch 
und Weiterbildung. Voller Stolz zeigte er 
dann seine Agenda, welche er sich 1961 
bei der Eröffnung des Kinos City in Bern 
vom grossen Filmschauspieler Peter 
Ustinov hatte signieren lassen! 

Popcorn und Styropor 
Alex Weber kümmerte sich aber nicht 
nur um den Film-Projektor: Oft rief man 
ihn zum streikenden Pausengong oder 
zum Popcorn-Automaten, der Probleme 
machte, zu einer Lampe, die dringend 
ausgewechselt werden musste, zum Vor-
hang, dessen Automatik klemmte, oder 
zur Heizung (zu heiss! Zu kalt!). 

Wenn das Filmprogramm wechselte, 
mussten die Blockbuchstaben zur An-
kündigung über dem Kinoeingang ausge-
wechselt werden. Wenn es etwas ganz 
Besonderes sein musste, hat sie Weber 
gelegentlich auch gleich selber aus Styro-
porplatten gesägt und bemalt. 

Einer der letzten grossen Filme, die 
Alexander Weber 1989/90, in seinem letz-
ten Jahr als Operateur, in den Bauer-
Projektor einspannte, war «Cinema Para-
diso» von Giuseppe Tornatore: Die Ge-
schichte von Toto, der nach 30 Jahren in 
seine sizilianische Heimatstadt zurück-
kehrt zur Beerdigung seines Freundes 
Alfredo, des Filmvorführers. Es ist eine 
Hommage an die Kraft der Bilder und 
Träume im Kino, und Totos Geschichte 
nimmt auch das Ende des Berufes des 
Filmvorführers voraus, den die techni-
sche Entwicklung überflüssig macht. 

Alex Weber begann nach seinem Rück-
zug aus dem Berufsleben eine umfangrei-
che Sammlung von Pathé-9.5mm-Pro-
jektoren, -Kameras und -Filmen aufzu-
bauen und im 9.5-mm-Amateurfilmklub 
mitzuwirken. Seine Sammlung histori-
scher Apparate hat heute einen Ehren-
platz in der Kinemathek «Lichtspiel» in 
Bern gefunden. 

Info: Der Autor ist Mitglied bei Memreg- 
das Regionale Gedächtnis.

Kunst aus Licht und Schatten: Das Wandbild auf der Fassade des Kino Rex an der Unteren Schüss. Sarah Bittel

Der Espace Libre wirft sich in Schale
Ausstellung In Bananen-
schalen steckt mehr als 
leckeres Fruchtfleisch. 
Nicolas Raufaste und Amélie 
Bodenmann widmen sich im 
Espace Libre der natürlichen 
Fruchtverpackung. 

Bananen gelten als gute Energiespender. 
Und die leckere Zwischenmahlzeit aus 
den Tropen wird von Natur aus in einer 
schicken gelben Verpackung geliefert! 

Diese Verpackung, die Bananenschale, 
ist es, die den in Biel lebenden Künstler 
Nicolas Raufaste interessiert. In Foto-
grafien und Objekten inszeniert er die 
Fruchtschale mal frisch, mal vertrock-
net, scherzhaft oder anspielungsreich. 
Raufaste schätzt an der Bananenschale, 
dass sie natürlich, alltäglich und wand-
lungsfähig ist. 

Slapstick und Kalligrafie 
Im Espace Libre präsentiert Nicolas Rau-
faste gemeinsam mit Amélie Bodenmann 
eine Auswahl an Bananenschalenbildern 
voller Anspielungen auf Kunst- und Kul-
turgeschichte. Die Bananenschale auf 
einer Schuhspitze erinnert klar an Slap-
stick-Nummern mit dem Mann oder der 
Frau, die unter den ulkigsten Verrenkun-
gen ausrutschen. 

Bilder von bizarr geformten, schwarz 
vertrockneten Schalen hingegen erin-
nern eher an kalligrafische Zeichen. Es 
gibt arrangierte Bananenschalenbilder 
und Aufnahmen von Zufallsfunden. Und 

natürlich gibt es auch Bananiges, das ero-
tisch aufgeladen ist. 

Die Ausstellung ist keineswegs nur lus-
tig, wie bereits der Titel der Bilderserie 
zeigt: «Tropikanisches Rennen». Der Be-
griff bezieht sich auf die Pflanzenkrank-
heit «Tropical Race 4», die weltweit 
Schäden auf Bananenplantagen anrich-
tet. Durch den Bananen-Anbau in Mono-
kulturen breitet die Krankheit sich in ra-
sendem Tempo aus. 

Vielfalt unter einer Schale 
Bananen sind in der Schweiz neben Äp-
feln die meistverkaufte Frucht. Einst gab 
es 200 Bananensorten. Im Handel findet 
man heute fast ausschliessliche Bananen 
der Sorte Cavendish, die im 19. Jahrhun-
dert gezüchtet wurde und als besonders 
widerstandsfähig galt. 

Die kleine Bananenschalen-Schau im 
Espace Libre ist auch ein Hinweis auf die 
Vielfalt, die unter der flexiblen Schale 
stecken könnte. Wer mehr über Bananen, 
Kunst und Kultur erfahren möchte, trifft 
die beiden Kunstschaffenden immer 
sonntags von 8 bis 13 Uhr in der Sporting 
Bar an der Neumarktstrasse 14 und von 
14 bis 18 Uhr im Espace Libre. Weitere 
Gelegenheiten zum Austausch bieten der 
Saunaabend «Se Mouiller» am 10. Feb-
ruar, ab 20 Uhr, und die Busreise nach 
Porrentruy zur Ausstellung von Monika 
Stalder im Kunstraum Les Halles, am  
13. Februar, ab 16 Uhr. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, bis 21. Februar. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Fruchtverpackung mit künstlerischem Potenzial: Bananenschalen spielen die Haupt-
rolle in der Ausstellung von Nicolas Raufaste und Amélie Bodenmann. Nicolas Raufaste/zvg

Roger Willemsen  
ist tot 

Hamburg Der deutsche Bestsellerautor 
und frühere Fernsehmoderator Roger 
Willemsen ist tot. Er starb am Sonntag in 
Hamburg im Alter von 60 Jahren an den 
Folgen einer Krebserkrankung. Dies be-
stätigten gestern sein Büro in Hamburg 
und der Verlag S. Fischer in Frankfurt. 
Roger Willemsen gehörte zu den bekann-
testen deutschen Intellektuellen. Bekannt 
wurde er vor allem mit essayistischen Rei-
sebüchern («Die Enden der Welt»). Zu-
letzt landete er mit seinem Buch «Das 
Hohe Haus» (2014) einen Bestseller. Dafür 
hatte er ein Jahr lang das Geschehen im 
deutschen Bundestag verfolgt.  

Im Fernsehen machte er sich vor allem 
in den 90er-Jahren mit der ZDF-Talksen-
dung «Willemsens Woche» einen Namen. 
Im Schweizer Fernsehen moderierte er 
den «Literaturclub». Die Krebserkran-
kung war im August vergangenen Jahres 
festgestellt worden. Daraufhin sagte er 
alle öffentlichen Veranstaltungen ab. sda

Roger Willemsen Keystone
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Operateur am Bahnhof abholen, am Um-
roller zusammen mit Werbe-und Ankün-
digungs-Trailern montieren, dabei kont-
rollieren, schliesslich vorführen (und 
dann auch wieder demontieren) musste, 
sind endgültig vorbei. 

Der Baron 
Einer der ersten Filme, die der 1958 
frisch ausgebildete und geprüfte Opera-
teur Weber (anfangs noch im alten Kino 
Rex an der Bahnhofstrasse) vorführte, 
war das Musical «West Side Story», und 
diesen Film hat er denn auch immer als 
sein schönstes und wichtigstes Kinoer-
lebnis bezeichnet – neben Filmen von 
Ernst Lubitsch und Charles Chaplin. Und 
dann waren da all die grossen Premieren 
in Breitleinwandformat: Sie waren nicht 
nur Filmereignisse, sondern wahre Hö-
hepunkte im gesellschaftlichen Leben 
der Stadt, von «James Bond jagt Dr. No» 
(1962) und «Cleopatra» (1963) bis zu 
«E.T.» (1982) und «Amadeus» (1984). 

Alexander Weber, von Haus aus ge-
lernter Sanitär-Installateur, strahlte bis 

ins Alter mit seinen vielfältigen kulturel-
len Interessen die weltmännische Ele-
ganz eines englischen Gentleman aus – in 
der Kinobesitzerfamilie Epelbaum 
sprach man auch liebevoll-scherzhaft 
vom «Baron». Sicher hatte er das auch 
seinem englischen Vater zu verdanken. 

Die Geschichte seiner Stadt und ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner interes-
sierte Alexander Weber ganz besonders. 
Sein phänomenales Gedächtnis für Biele-
rinnen und Bieler war im Gespräch im-
mer wieder beeindruckend, und die meis-
ten Menschen, die ihm begegnet waren, 
erinnerten sich auch noch nach Jahr-
zehnten an sein Wirken als Operateur 
des Kinos Rex. 

Alexander Weber filmte auch gern, was 
ihm an Besonderem in seiner Umgebung 

auffiel. Das hatte er schon als Junge in 
Adliswil bei Zürich (wo er mit dem späte-
ren Radweltmeister und Tour de France-
Sieger Ferdi Kübler aufwuchs) getan. Auf 
den täglichen Spaziergängen mit seiner 
Frau Frieda dokumentierte er Verände-
rungen in der Stadt wie zum Beispiel die 
endlose Geschichte um den Bau des Ma-
nor-Warenhauses und den sogenannten 
«Manor-See» am Zentralplatz. 

Gerne erzählte Alexander Weber von 
Erlebnissen während seiner fast lebens-
langen Tätigkeit als Filmvorführer und 
Haustechniker im Kino Rex. Wie er, 
wenn der Film erst einmal lief, sich an 
seine Werkbank in der Projektionska-
bine setzte und nun seine wichtigste 
Nebenbeschäftigung auslebte: die Repa-
ratur defekter Modell-Lokomotiven für 

die Bieler Spielzeuggeschäfte Franz Karl 
Weber und Schöni, aber auch für Freunde 
und Bekannte. 

Eisenbahn-Ikonen 
Er schuf auch massstabgetreue Nachbau-
ten des «Roten Pfeils» und anderer Bahn-
Ikonen. Immer hörte er dabei mit seinem 
geschulten Ohr, ob alles beim Projektor 
rund lief, ob die Perforation des Film-
streifens Schäden aufwies, Klebestellen 
sich gelöst hatten oder wann der Zeit-
punkt für den Rollenwechsel nahte. 

Der Arbeitstag des Operateurs begann 
oft bereits am Morgen, wenn Filme spe-
ziell für Filmkritiker gezeigt werden 
mussten. Mit Vergnügen erinnerte sich 
Alex Weber an die exklusive Fahrt durch 
die Bahnhofstrasse im James Bond-As-

ton Martin, mit der sich Filmkritiker Ma-
rio Cortesi bei ihm für eine solche Zu-
satzvorstellung bedankte. 

Regelmässig traf Alexander Weber sich 
mit seinen Berufskollegen aus den ande-
ren Bieler Kinos zu Gedankenaustausch 
und Weiterbildung. Voller Stolz zeigte er 
dann seine Agenda, welche er sich 1961 
bei der Eröffnung des Kinos City in Bern 
vom grossen Filmschauspieler Peter 
Ustinov hatte signieren lassen! 

Popcorn und Styropor 
Alex Weber kümmerte sich aber nicht 
nur um den Film-Projektor: Oft rief man 
ihn zum streikenden Pausengong oder 
zum Popcorn-Automaten, der Probleme 
machte, zu einer Lampe, die dringend 
ausgewechselt werden musste, zum Vor-
hang, dessen Automatik klemmte, oder 
zur Heizung (zu heiss! Zu kalt!). 

Wenn das Filmprogramm wechselte, 
mussten die Blockbuchstaben zur An-
kündigung über dem Kinoeingang ausge-
wechselt werden. Wenn es etwas ganz 
Besonderes sein musste, hat sie Weber 
gelegentlich auch gleich selber aus Styro-
porplatten gesägt und bemalt. 

Einer der letzten grossen Filme, die 
Alexander Weber 1989/90, in seinem letz-
ten Jahr als Operateur, in den Bauer-
Projektor einspannte, war «Cinema Para-
diso» von Giuseppe Tornatore: Die Ge-
schichte von Toto, der nach 30 Jahren in 
seine sizilianische Heimatstadt zurück-
kehrt zur Beerdigung seines Freundes 
Alfredo, des Filmvorführers. Es ist eine 
Hommage an die Kraft der Bilder und 
Träume im Kino, und Totos Geschichte 
nimmt auch das Ende des Berufes des 
Filmvorführers voraus, den die techni-
sche Entwicklung überflüssig macht. 

Alex Weber begann nach seinem Rück-
zug aus dem Berufsleben eine umfangrei-
che Sammlung von Pathé-9.5mm-Pro-
jektoren, -Kameras und -Filmen aufzu-
bauen und im 9.5-mm-Amateurfilmklub 
mitzuwirken. Seine Sammlung histori-
scher Apparate hat heute einen Ehren-
platz in der Kinemathek «Lichtspiel» in 
Bern gefunden. 

Info: Der Autor ist Mitglied bei Memreg- 
das Regionale Gedächtnis.

Kunst aus Licht und Schatten: Das Wandbild auf der Fassade des Kino Rex an der Unteren Schüss. Sarah Bittel

Der Espace Libre wirft sich in Schale
Ausstellung In Bananen-
schalen steckt mehr als 
leckeres Fruchtfleisch. 
Nicolas Raufaste und Amélie 
Bodenmann widmen sich im 
Espace Libre der natürlichen 
Fruchtverpackung. 

Bananen gelten als gute Energiespender. 
Und die leckere Zwischenmahlzeit aus 
den Tropen wird von Natur aus in einer 
schicken gelben Verpackung geliefert! 

Diese Verpackung, die Bananenschale, 
ist es, die den in Biel lebenden Künstler 
Nicolas Raufaste interessiert. In Foto-
grafien und Objekten inszeniert er die 
Fruchtschale mal frisch, mal vertrock-
net, scherzhaft oder anspielungsreich. 
Raufaste schätzt an der Bananenschale, 
dass sie natürlich, alltäglich und wand-
lungsfähig ist. 

Slapstick und Kalligrafie 
Im Espace Libre präsentiert Nicolas Rau-
faste gemeinsam mit Amélie Bodenmann 
eine Auswahl an Bananenschalenbildern 
voller Anspielungen auf Kunst- und Kul-
turgeschichte. Die Bananenschale auf 
einer Schuhspitze erinnert klar an Slap-
stick-Nummern mit dem Mann oder der 
Frau, die unter den ulkigsten Verrenkun-
gen ausrutschen. 

Bilder von bizarr geformten, schwarz 
vertrockneten Schalen hingegen erin-
nern eher an kalligrafische Zeichen. Es 
gibt arrangierte Bananenschalenbilder 
und Aufnahmen von Zufallsfunden. Und 

natürlich gibt es auch Bananiges, das ero-
tisch aufgeladen ist. 

Die Ausstellung ist keineswegs nur lus-
tig, wie bereits der Titel der Bilderserie 
zeigt: «Tropikanisches Rennen». Der Be-
griff bezieht sich auf die Pflanzenkrank-
heit «Tropical Race 4», die weltweit 
Schäden auf Bananenplantagen anrich-
tet. Durch den Bananen-Anbau in Mono-
kulturen breitet die Krankheit sich in ra-
sendem Tempo aus. 

Vielfalt unter einer Schale 
Bananen sind in der Schweiz neben Äp-
feln die meistverkaufte Frucht. Einst gab 
es 200 Bananensorten. Im Handel findet 
man heute fast ausschliessliche Bananen 
der Sorte Cavendish, die im 19. Jahrhun-
dert gezüchtet wurde und als besonders 
widerstandsfähig galt. 

Die kleine Bananenschalen-Schau im 
Espace Libre ist auch ein Hinweis auf die 
Vielfalt, die unter der flexiblen Schale 
stecken könnte. Wer mehr über Bananen, 
Kunst und Kultur erfahren möchte, trifft 
die beiden Kunstschaffenden immer 
sonntags von 8 bis 13 Uhr in der Sporting 
Bar an der Neumarktstrasse 14 und von 
14 bis 18 Uhr im Espace Libre. Weitere 
Gelegenheiten zum Austausch bieten der 
Saunaabend «Se Mouiller» am 10. Feb-
ruar, ab 20 Uhr, und die Busreise nach 
Porrentruy zur Ausstellung von Monika 
Stalder im Kunstraum Les Halles, am  
13. Februar, ab 16 Uhr. Alice Henkes 

Info: Espace Libre, bis 21. Februar. 
www.espace-libre.visarte-bielbienne.ch

Fruchtverpackung mit künstlerischem Potenzial: Bananenschalen spielen die Haupt-
rolle in der Ausstellung von Nicolas Raufaste und Amélie Bodenmann. Nicolas Raufaste/zvg

Roger Willemsen  
ist tot 

Hamburg Der deutsche Bestsellerautor 
und frühere Fernsehmoderator Roger 
Willemsen ist tot. Er starb am Sonntag in 
Hamburg im Alter von 60 Jahren an den 
Folgen einer Krebserkrankung. Dies be-
stätigten gestern sein Büro in Hamburg 
und der Verlag S. Fischer in Frankfurt. 
Roger Willemsen gehörte zu den bekann-
testen deutschen Intellektuellen. Bekannt 
wurde er vor allem mit essayistischen Rei-
sebüchern («Die Enden der Welt»). Zu-
letzt landete er mit seinem Buch «Das 
Hohe Haus» (2014) einen Bestseller. Dafür 
hatte er ein Jahr lang das Geschehen im 
deutschen Bundestag verfolgt.  

Im Fernsehen machte er sich vor allem 
in den 90er-Jahren mit der ZDF-Talksen-
dung «Willemsens Woche» einen Namen. 
Im Schweizer Fernsehen moderierte er 
den «Literaturclub». Die Krebserkran-
kung war im August vergangenen Jahres 
festgestellt worden. Daraufhin sagte er 
alle öffentlichen Veranstaltungen ab. sda

Roger Willemsen Keystone


